
   

 

9 Japans Regierungspartei DPJ 

und die Fukushima‐Krise1 

Carmen Schmidt 

 

Einleitung 

Japans neue Regierung war erst knapp zwei Jahre im Amt, als am 11. März 
2011 das schwerste Erdbeben seit Beginn der Aufzeichnungen die Tôhoku‐
Region im Nordosten Japans erschütterte und eine Flutwelle von vernich‐
tenden Ausmaßen  sowie  die Atomkatastrophe  von  Fukushima  auslöste. 
Im August 2009 war es zum ersten Mal nach mehr als einem halben Jahr‐
hundert zu einem politischen Machtwechsel  in Japan gekommen, als die 
bis  dahin  stärkste  Oppositionspartei,  die  Demokratische  Partei  Japans 
(DPJ, Nihon minshu tô), die seit 1955 nahezu ununterbrochen herrschen‐
de konservative Liberaldemokratische Partei (LDP, Jiyû minshu tô) als Re‐
gierungspartei ablösen und als  stärkste Fraktion  in das  japanische Parla‐
ment einziehen konnte.2 Bemerkenswert war nicht nur die Tatsache, dass 
die LDP nunmehr die Macht an eine neue politische Kraft abgeben muss‐
te,  sondern  auch die Höhe des Wahlerfolgs der DPJ und der  immensen 
Verluste  der  LDP,  die  zuvor  gemeinsam  mit  ihrem  Koalitionspartner 
Kômeitô, dem politischen Arm der buddhistischen Sekte Sôka gakkai, eine 
Zweidrittelmehrheit besessen hatte.3 

Die  zahlreichen  politischen  Skandale während  der  jahrzehntelangen 
LDP‐Herrschaft und anhaltenden Umstrukturierungen im japanischen Par‐
teiensystem hatten  zu einer weitreichenden Politikverdrossenheit  in der 
japanischen Bevölkerung geführt, die sich in sinkenden Wahlbeteiligungs‐

                                                           
1   Mein Dank gilt der Japan Society for the Promotion of Science und dem DAAD für 

die Unterstützung meines  Forschungsaufenthaltes  in  Japan. Der Umschrift  des 
Japanischen  liegt die revidierte Hepburn‐Umschrift zugrunde. Entsprechend der 
in  Japan üblichen Reihenfolge wird bei Personennamen stets der Familienname 
dem persönlichen Namen vorangestellt. Bei einigen Parteinamen wurde der  ja‐
panische Terminus beibehalten, da dies entweder den gängigen Gepflogenheiten 
entspricht oder mehrere Übersetzungsvarianten möglich sind. 

2   Damit kam es zum ersten Mal seit mehr als einem halben Jahrhundert zu einem 
wirklichen Machtwechsel in Japan, sieht man einmal ab vom kurzfristigen Macht‐
verlust der LDP im Jahre 1993 ab. Im Anschluss daran war die LDP seinerzeit zwar 
zu wechselnden Koalitionen gezwungen, doch stellte sie ab 1996 wieder durch‐
gehend den Ministerpräsidenten. 

3   Zum historischen Machtwechsel vgl. Schmidt 2011a. 
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raten und einem deutlichen Anstieg der Zahl der Nichtunterstützer politi‐
scher Parteien manifestierte. Mit dem politischen Machtwechsel ging da‐
her die Hoffnung politischer Beobachter einher, die DPJ  könne den  seit 
Jahren  anhaltenden  dealignment‐Trend  stoppen  und  ein  alignment mit 
den ungebundenen Wählerschichten herbeiführen.  

Vor dem Hintergrund der Atomkatastrophe von Fukushima  soll nun‐
mehr hinterfragt werden, ob die neue japanische Regierung in den Augen 
der Bevölkerung  ihre Wahlkampfversprechen von einem  ‚Politikwechsel‘ 
und ‚Vorrang der Bürger‘ gehalten hat und ob es ihr gelungen ist, das Ver‐
trauen der Bürger in die Politik wiederherzustellen.  

Nach einem kurzen Rückblick auf die Entstehungsgeschichte der Partei 
folgt  eine  Analyse  der  innerparteilichen Machtgruppen  und  der  politi‐
schen Ziele der DPJ, insbesondere im Hinblick auf die Atompolitik. Im An‐
schluss hieran sollen die Haltung der Bevölkerung zur Atomkraft und die 
Zufriedenheit mit den Politikmaßnahmen der Regierung nach der Atomka‐
tastrophe  anhand  verschiedener  Umfragen  sowie  der  vom  staatlichen 
Nachrichtensender  NHK  ermittelten  Daten  bestimmt werden.  Abschlie‐
ßend werden die Tendenzen und Entwicklungen der Wahlbeteiligungsrate 
und  der  Identifikation mit  politischen  Parteien  dargestellt  und  interpre‐
tiert, wobei hier der Schwerpunkt der Analyse auf dem Zeitraum nach der 
Gründung der DPJ liegt. 

 

Von der Opposition zur Regierungspartei 
Rückblick auf die Entstehungsgeschichte der DPJ 

Im Jahr 1955 fanden mit der Vereinigung der beiden Flügel der Sozialisti‐
schen Partei Japans (SPJ, Nihon shakai tô) und dem Zusammenschluss der 
beiden konservativen Parteien zur Liberal‐Demokratischen Partei die ent‐
scheidenden  politischen  Fusionen  statt,  die  das  japanische  Parteiensys‐
tem in grundlegender Weise bis 1993 geprägt haben. Nach diesen beiden 
Parteifusionen  verblieb neben  LDP und  SPJ  vorerst nur die Kommunisti‐
sche Partei Japans (Nihon kyôsan tô; KPJ) als – wenn auch noch relativ un‐
bedeutende  –  Partei. Diese  Fusionen  beendeten  eine  Zeit  permanenter 
Umstrukturierungen  im Parteiensystem und etablierten das so genannte 
1955er‐System mit der LDP als Regierungspartei und der SPJ als stärkster 
Oppositionspartei.  

Die Polarisierung der beiden politischen Lager verminderte sich im Zu‐
ge des raschen ökonomischen Wachstums der 60er Jahre. Eine Folge die‐
ser ökonomischen Entwicklung war eine Zunahme der Bevölkerung in den 
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städtischen Metropolen und  ein damit  einhergehender  sozialer und be‐
rufsstruktureller Wandel,  der  zu  einer Abnahme  der  traditionellen  kon‐
servativen Wählerschicht und  im Zusammenhang damit zu stetigen Stim‐
menverlusten der LDP  führte. Da  sich die SPJ  jedoch weiterhin  fast aus‐
schließlich auf die  gleichfalls abnehmende  Zahl der  gewerkschaftlich or‐
ganisierten Arbeiter und Angestellten stützte, schrumpften auch  ihre Un‐
terstützergruppen stetig. Diese Prozesse begünstigten eine Pluralisierung 
des Parteiensystems, die sich  in der Entstehung von DSP  (Demokratisch‐
Sozialistische Partei)4 und Kômeitô als neuen Parteien der Mitte nieder‐
schlug. 

Angesichts  der mit  der  Abnahme  der  Kernwählerschaften  einherge‐
henden Erosion von Wählerbindungen kann seit Anfang der 70er Jahre – 
ebenso wie in anderen Industriestaaten – ein ‚Auftauen‘ des Parteiensys‐
tems und der Wählerbindungen beobachtet werden. Die  Entwicklungen 
seit Beginn der 90er  Jahre zeigen, dass diese dealignment‐Trends die  In‐
stabilität  von  Parteiensystemen  begünstigen.  Zu  Anfang  der  90er  Jahre 
kam es zur Spaltung der LDP aufgrund von Machtkämpfen  innerhalb der 
Partei ohne deutlich erkennbare programmatische bzw.  interessenbezo‐
gene Differenzen. Diese Spaltung löste eine Reihe von Parteineugründun‐
gen aus, die  zu einem  fragmentierten,  sich permanent umstrukturieren‐
den Oppositionslager führten, wobei vor allem drei Prozesse der Formie‐
rung  von Bedeutung waren:  (1) Die Auflösung  der Mehrzahl  der  beste‐
henden Oppositionsparteien und die Gründung der Shinshintô (Neue Fort‐
schrittspartei, NFP) 1994; (2) die Spaltung der SDPJ, der früheren SPJ,5 im 
Jahr 1996, die zu  ihrer Bedeutungslosigkeit und zur Gründung der ersten 
Demokratischen  Partei  führte;  und  schließlich  (3)  die  Auflösung  der 
Shinshintô und die damit einhergehende Neuformierung des Parteiensys‐
tems 1997/98 mit der Gründung der neuen Demokratischen Partei.6 

Im September 1996 trennte sich der moderate Flügel der SDPJ von der 
Partei und gründete mit Dissidenten der kleinen Sakigake‐Partei7 die De‐
mokratische  Partei  Japans  (DPJ),  der  auch  einige  Abgeordnete  der  LDP 

                                                           
4   Demokratisch‐Sozialistische  Partei,  japanisch: Minshu  shakai  tô;  gegründet  am 

24.1.1960 als Abspaltung der SPJ. Im Dezember 1994 Beitritt zur Shinshintô. 
5   Im Jahr 1986 hatte die Partei ihr marxistisch geprägtes Programm durch eine so‐

zialdemokratische Programmatik ersetzt und  sich  in Sozialdemokratische Partei 
Japans umbenannt. Anschließend wurde die Partei bedeutungslos. 

6   Zu  den  neueren  Entwicklungen  des  japanischen  Parteiensystems  vgl.  Schmidt 
2009. 

7   Shintô sakigake, die Neue Partei Der Herold; gegründet am 21.6.1993. Abspaltung 
der LDP. Angesichts mäßiger Wahlerfolge Auflösung der Partei im Oktober 1998. 
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beitraten.  Die  Spaltung  der  SDPJ  erfolgte  auf maßgeblichen  Druck  der 
Gewerkschaften,  die  die  Gründung  einer  moderaten  sozialdemokrati‐
schen  Partei  gefordert  hatten.  Zudem  hatte  der Gewerkschaftsdachver‐
band  Rengô,  der  bereits  bei  der Wahl  1993 moderate  Kandidaten  der 
neuen Parteien unterstützt hatte, seine Beziehungen zur SDPJ weiter ge‐
lockert,  und  im  Jahr  1995 waren  die  politischen  Spenden  der  Gewerk‐
schaften an die SDPJ und an Abgeordnete der ehemaligen DSP um 65 Pro‐
zent gegenüber dem Vorjahr zurückgegangen (Schmidt 2001: Kap. 4.2.5).  

Zu den Gründungsmitgliedern der ersten demokratischen Partei zähl‐
ten neben dem früheren sozialdemokratischen Gouverneur der Präfektur 
Hokkaidô,  Yokomichi  Takahiro,  die  späteren Ministerpräsidenten  Hato‐
yama Yukio (ehemals LDP) und Kan Naoto (ehemals Sozialdemokratische 
Liga, SDL).8 Die DPJ verfügte zum Zeitpunkt  ihrer Gründung nur über ein 
vages Grundsatzprogramm; propagiert wurden ein nicht näher definierter 
‚neuer  Konservatismus‘,  eine  aktivere  japanische  Außenpolitik  und  die 
Einführung plebiszitärer Elemente.  

Nach der Auflösung der damals stärksten Oppositionspartei Shinshintô 
im April 1998 erfolgte ein Zusammenschluss verschiedener Gruppen mit 
der  DPJ  zur  ‚neuen‘  Demokratischen  Partei  Japans. Mit  diesem  Zusam‐
menschluss verfügte die DPJ über etwa zwanzig Prozent der Mandate und 
wurde  damit  nach  der  LDP  zweitstärkste  politische  Kraft  im  Parlament. 
Die parteipolitische Herkunft der Abgeordneten der Partei  im Unterhaus 
1999  zeigte eine nahezu paritätische Verteilung  zwischen Abgeordneten 
des sozialdemokratischen und des konservativen Lagers.9 Auch die (neue) 
DPJ verfügte  lediglich über ein unbestimmtes Grundsatzprogramm, dem‐
zufolge  sie  „Bürger,  Steuerzahler  und  Konsumenten“  repräsentierte 
(Schmidt 2001: 158).  

Kurz vor der Unterhauswahl 2003 trat die Liberale Partei (Jiyûtô), ein 
Zusammenschluss  aus  Teilen  der  im  Dezember  1997  aufgelösten  Shin‐
shintô, unter Führung des ehemaligen LDP‐Generalsekretärs Ozawa Ichirô 
der DPJ bei und bildet  seither eine einflussreiche Gruppe  innerhalb der 
Partei, welche die  innerparteilichen konservativen Strömungen beträcht‐
lich verstärkte.  

                                                           
8   Sozialdemokratische  Liga,  japanisch:  Shaminren;  gegründet  am  26.03.1978  als 

moderate Abspaltung der SPJ. Im November 1994 Beitritt zur Shinshintô. 
9   Zum konservativen Lager zählen hierbei neben den ehemaligen Mitgliedern der 

LDP auch Mitglieder der Neuen Japan Partei. 
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Tabelle 1:  Verteilung der DPJ‐Abgeordneten nach früherer Parteizugehörigkeit 
(Unterhaus 2009) 

Frühere Parteizugehörigkeit  N % 

DPJ  186 60,4 

LDP  29 9,4 

SPJ  18 5,8 

NJP  18 5,8 

Sakigake  12 3,9 

Liberale Partei  12 3,9 

Shinshintô  10 3,2 

DSP  9 2,9 

Unabhängige  7 2,3 

Shinseitô 10  2 0,6 

Andere  2 0,6 

Komeitô  1 0,3 

SDL  1 0,3 

Kokumin shintô 11  1 0,3 

N  308 100,0 

Quelle:  Eigene Auszählung auf Basis des Internetportals JanJan. 
Siehe http://www.senkyo.janjan.jp/bin/search/diet.php 

Anm.:  UH = Unterhaus; Stand: nach der Wahl 2009. 

Nach der Unterhauswahl 2009 hatten 60 Prozent der Unterhausmit‐
glieder keine Parteivorgeschichte aufzuweisen, doch ist hier zu beachten, 
dass von den 186 Abgeordneten der Partei 117 Personen bei dieser Wahl 
zum ersten Mal  in das Parlament gewählt wurden. Etwa 10 Prozent der 
Unterhausmitglieder  entstammten  der  LDP,  jeweils  etwa  sechs  Prozent 
der Sozialistischen Partei und der Neuen Japan Partei,12 etwa vier Prozent 
kamen aus der Liberalen Partei und rund drei Prozent aus der Demokra‐
tisch‐Sozialistischen  Partei.  Ein  Abgeordneter  (Kan  Naoto)  entstammte 

                                                           
10   Shinseitô, die Partei der Neugeburt;  gegründet am 24.06.1993; Abspaltung der 

LDP unter Führung von Ozawa Ichirô. Im Dezember 1994 Beitritt zur Shinshintô. 
11   Kokumin shintô, die Neue Volkspartei; gegründet am 17.08.2005 als Abspaltung 

der LDP (Kamei‐Faktion). Grund für den Austritt die Ablehnung der Post‐Privati‐
sierungspläne von MP Koizumi Jun’ichirô (LDP). Seit 2007 koaliert die Partei mit 
der DPJ im Oberhaus, seit den Unterhauswahlen 2009 auch im Unterhaus. 

12   Neue Japan Partei,  japanisch: Nihon shintô; gegründet am 22.05.1992 vom ehe‐
maligen LDP‐Oberhausabgeordneten, Gouverneur von Kumamoto und späteren 
MP Hosokawa Morihiro. Im November 1994 Beitritt zur Shinshintô. 
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der Sozialdemokratischen Liga (vgl. Tab. 1). Den Mitgliedern ohne frühere 
Parteizugehörigkeit  kommt  somit  eine  erhebliche  Bedeutung  zu, wenn‐
gleich auch in der DPJ das in Japan weit verbreitete Senioritätsprinzip Gül‐
tigkeit hat und wichtige Partei‐ und Regierungspositionen  ausschließlich 
mit erfahrenen Mitgliedern besetzt werden. Im Mittelpunkt stehen daher 
seither vor allem die ehemaligen Mitglieder der Parteien des  ‚alten Par‐
teiensystems‘, besonders der LDP. 

 

Innerparteiliche Machtgruppen der DPJ 

Ebenso wie  ihre  Vorgängerparteien  ist  auch  die  neue  Regierungspartei 
DPJ  in  rivalisierende Machtgruppen  gespalten,  die  im  Vergleich  zu  den 
LDP‐Faktionen  in  der  Vergangenheit  eher  als  lose  Gruppen  angesehen 
wurden. Seit der Wahl von 2009  ist allerdings eine zunehmende  Intensi‐
vierung der Tendenz zur Faktionalisierung festzustellen. Im Unterschied zu 
den Faktionen der LDP existieren jedoch keine offiziellen Listen der Fakti‐
onsmitglieder,  so  dass  ihre  genaue  Anzahl  nur  geschätzt  werden  kann 
(Tab. 2). 

Tabelle 2:  Stärke der Faktionen nach der Wahl 2009 
 

  Schätzungen der Tageszeitungen nach der Wahl 2009* 

Faktion  Asahi  Yomiuri Mainichi Sankei Ø  Ø%

Ozawa  150  150 100 120 130  33,7

Hatoyama  45  45 50 45 46  12,0

Kan  30  60 40 40 43  11,0

Maehara/ Edano  30  60 40 30 40  10,4

Noda  35  40 30 30 34  8,7

Kawabata  30  35 30 20 29  7,4

Yokomichi  30  25 30 25 28  7,1

Unabhängige  ‐  ‐ 20 ‐ 20  5,2

Hata  20  ‐ 15 ‐ 18  4,5

N  370  415 355 310 386  100

Quelle:  Asahi shinbun 03.09.2009, Yomiuri shinbun 15.09.2009, Mainichi shinbun 
17.9.2009, Sankei shinbun 31.8.2009. 

Anm.:  *Faktionsmitglieder in beiden Häusern des Parlaments; ‐: keine Angabe.  

Insgesamt gab es nach der Unterhauswahl von 2009 acht Gruppen  in 
der DPJ: die Ozawa‐, Hatoyama‐, Kan‐, Maehara/Edano‐, Noda‐, Kawaba‐
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ta‐, Yokomichi‐ und die Hata‐Faktion sowie eine Gruppe von Unabhängi‐
gen.13 

Die größte Faktion der DPJ  ist die  Isshinkai (Gruppe für politische Re‐
form)  mit  etwa  130  Mitgliedern.  Faktionsführer  ist  Ozawa  Ichirô,  ein 
früherer  Innenminister und Generalsekretär der LDP und  führendes Mit‐
glied der  zur damaligen Zeit größten LDP‐Faktion, der Tanaka‐Takeshita‐
Faktion. Ozawa trat bereits 1969 als Nachfolger seines Vaters in das nati‐
onale Parlament ein und gehört  somit  zu den  ‚Erbabgeordneten‘  (seshû 
daigishi),  die  ihren Wahlbezirk  vom  Vater  oder  einem  anderen  nahen 
Verwandten geerbt haben. 1993 trat Ozawa aus der LDP aus und gründe‐
te zunächst die Erneuerungspartei (Shinseitô) und 1994 die Shinshintô, de‐
ren  Präsident  er  1995  wurde.  Nach  der  Auflösung  dieser  Partei  1997 
gründete er die Liberale Partei, die schließlich 2003 in die DPJ eintrat. Seit 
April 2006 amtierte Ozawa als Präsident der DPJ, bis er  im Mai 2009 auf‐
grund eines politischen Spendenskandals zurücktreten musste.14 Da er die 
Partei  auch  ohne  offizielles  Amt weiterhin  aus  dem Hintergrund  beein‐
flusst, wird er in Japan auch als ‚Schatten‐Shôgun‘ (yamishôgun) bezeich‐
net. In der Partei ist Ozawa äußerst umstritten. Den einen gilt er als genia‐
ler Wahlstratege,  während  andere  ihm  undurchsichtige  finanzielle Ma‐
chenschaften vorwerfen. 

Die  Isshinkai besteht überwiegend aus  früheren Mitgliedern der LDP 
und Parteien, die von Ozawa gegründet wurden.  Insgesamt wurde etwa 
die Hälfte der Mitglieder zunächst für die LDP, die Liberale Partei oder die 
Shinshintô in das Unterhaus gewählt. Zudem umfasst die Faktion viele neu 
gewählte Mitglieder mit  persönlichen  Beziehungen  zu  Ozawa, wie  drei 
ehemalige Sekretäre und Absolventen der Ozawa seijuku, einer Schule zur 
Rekrutierung von Kandidaten, die er 2001 gegründet hatte, um Mitglieder 
für  die  Liberale  Partei  zu  gewinnen.  Zunehmend  spielt  diese  Institution 
aber auch eine gewichtige Rolle bei der Rekrutierung von Kandidaten für 
die DPJ.  

Zweitstärkste Faktion  ist die Seiken kôtai o  jitsugen suru kai  (Gruppe 
für die Verwirklichung des Regierungswechsels) mit etwa 45 Mitgliedern. 
Die Gruppe wird geführt vom ehemaligen Ministerpräsidenten Hatoyama 
Yukio,  einem  Enkel  des  früheren Ministerpräsidenten  Hatoyama  Ichirô 
und Sohn des ehemaligen Außenministers Hatoyama Iichirô. 1986 trat er 
die Nachfolge  seines Vaters an und wurde  für die LDP  in das Unterhaus 

                                                           
13   Zu den Faktionen der DPJ vgl. ausführlich Schmidt 2011b. 
14   Ozawa übernahm mit seinem Rücktritt zwar die politische Verantwortung für den 

Skandal, betonte aber seine Unschuld.  
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gewählt. Auch Hatoyama war ein Mitglied der Tanaka‐Takeshita‐Faktion, 
bis er 1993 die LDP verließ und der Sakigake beitrat. Wie bereits erwähnt 
war er Mitbegründer der  (ersten) DPJ und zwischen 1999 und 2002 Par‐
teipräsident. Im Mai 2009 – nach dem Rücktritt Ozawas – wurde er erneut 
zum Präsidenten der Partei gewählt. Die Zusammensetzung der Faktion ist 
äußerst  heterogen;  sie  umfasst  ehemalige Mitglieder  von  LDP, NJP  und 
Sakigake.  

Die  Faktion Kuni no  katachi  kenkyûkai  (Studiengruppe  für  ein neues 
Japan) umfasst ebenfalls etwa 45 Mitglieder.15 Faktionsführer  ist der von 
Juni 2010 bis August 2011 amtierende ehemalige Ministerpräsident Kan 
Naoto. Kan war in den 1970er Jahren aktiv in der Bürgerbewegung enga‐
giert  und  Leiter  des Wahlkampfbüros  von  Ichikawa  Fusae  (1893–1981), 
einer der prominentesten Frauenrechtlerinnen Japans. 1980 wurde er für 
die Sozialdemokratische Liga  ins Parlament gewählt, eine Abspaltung der 
SPJ. 1994 wurde  er Mitglied der  Sakigake‐Partei.  Er  gewann  allgemeine 
Anerkennung  für  seine beispielhaft  transparente  Informationspolitik, die 
er als  (Sakigake) Gesundheitsminister des Kabinetts Hashimoto 1996 bei 
der  Aufdeckung  eines  Skandals  um  HIV‐infizierte  Blutkonserven  durch‐
setzte.  Im September 1996 gründete er  zusammen mit Hatoyama Yukio 
und Yokomichi Takahiro die  (erste) DPJ und wurde Präsident der Partei. 
Zwischen 2002 und 2004 war er erneut Parteipräsident, musste aber zu‐
rücktreten, nachdem bekannt wurde, dass er als Gesundheitsminister kei‐
ne Pensionsabgaben gezahlt hatte. Vielfach wird behauptet, die  Faktion 
werde von Bürgergruppen und Gewerkschaften unterstützt, obgleich kein 
einziges Mitglied eine Gewerkschaftskarriere aufweist.  

Über  etwa  40  Mitglieder  verfügt  die  Ryôunkai  (Über‐den‐Wolken‐
Gesellschaft). Die Faktion wird gemeinsam geführt von Maehara Seiji and 
Edano Yukio. Maehara,  ist ein Absolvent des konservativ ausgerichteten 
Matsushita  Institute  of Government  and  Politics  (MIGP, Matsushita  sei‐
juku), welches 1979 vom Gründer des Matsushita‐Konzerns ins Leben ge‐
rufen wurde, um „Führungskräfte für das 21. Jahrhundert auszubilden“.16 

Maehara trat 1991 in die Politik als Abgeordneter der Präfekturversamm‐
lung  von Kyôto ein. 1993 wurde er als Mitglied der Neuen  Japan Partei 
zum ersten Mal ins Unterhaus gewählt. 1994 verließ er die Partei und trat 
zunächst der Sakigake‐Partei bei, 1996 dann der DPJ. Nach der Niederlage 
                                                           
15   Wörtlich heißt „kuni no katachi“ die Form oder Gestalt eines Landes.  
16   Das  Institut gewinnt  zunehmend an Bedeutung  für die Rekrutierung von Politi‐

kern, insbesondere den DPJ‐Kandidaten. Insgesamt befanden sich unter den Par‐
lamentsabgeordneten der Partei 2009 siebzehn Absolventen; bei der LDP waren 
es dreizehn (eigene Auszählung). 
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der  DPJ  bei  der  Unterhauswahl  2005  und  dem  daraus  resultierenden 
Rücktritt des damaligen Parteipräsidenten Okada Katsuya wurde er kurz‐
fristig dessen Nachfolger  im Amt, musste allerdings bereits  im März des 
Folgejahres  aufgrund  der  „Livedoor‐Email‐Affäre“  zurücktreten.17  Edano 
Yukio wurde ebenfalls 1993 als Mitglied der NJP zum ersten Mal  ins Un‐
terhaus gewählt. 1994 verließ er gemeinsam mit Maehara die Partei, um 
wie  dieser  zuerst  der  Sakigake  und  anschließend  der  DPJ  beizutreten. 
Auch  diese  Faktion  besteht  überwiegend  aus  jüngeren Mitgliedern,  die 
sich aus  früheren Abgeordneten der NJP und der Sakigake‐Partei zusam‐
mensetzen  oder  keine  weitere  Parteikarriere  aufweisen.  Auffallend  ist, 
dass  die  Faktion  etliche Absolventen  des MIGP  umfasst. Die  Faktion  ist 
bekannt für ihre kritische Einstellung zu Ozawa Ichirô. 

Die Faktion Kaseikai18 des seit September 2011 amtierenden Minister‐
präsidenten Noda Yoshihiko verfügt über rund 35 Mitglieder. Noda wurde 
1987  zum ersten Mal  in das Präfekturparlament von Chiba gewählt und 
zog 1993 als Mitglied der NJP  ins Unterhaus ein. 1996 wurde er  für die 
Shinshintô  gewählt,  trat  aber  später der DPJ bei. Noda  ist  ebenfalls  ein 
Absolvent des oben erwähnten Matsushita  Institute of Government and 
Politics. Die Gruppe von Noda umfasst eher jüngere Mitglieder. Auch hier 
ist der hohe Anteil von Absolventen des MIGP auffallend. Diese Faktion ist 
ebenfalls  bekannt  für  ihre  ausgesprochen  kritische  Haltung  zu  Ozawa 
Ichirô.  

Die Minsha kyôkai (Demokratisch‐Sozialistische Gesellschaft) mit etwa 
30  Mitgliedern  wird  geführt  von  Kawabata  Tatsuo,  einem  ehemaligen 
Gewerkschafter  und  Mitglied  der  Demokratisch‐Sozialistischen  Partei 
(DSP), die  sich von der SPJ abgespalten hatte. Ende 1994  trat Kawabata 
der Shinshintô bei und wurde nach deren Auflösung Mitglied der DPJ. Vie‐
le Mitglieder der Faktion stammen wie Kawabata aus der DSP. Mit nur ei‐
ner Ausnahme sind alle ehemaligen Mitglieder der DSP, die der DPJ ange‐
hören, in dieser Faktion versammelt. Zudem befinden sich unter den Mit‐
gliedern  viele  ehemalige Gewerkschafter  von Dômei,  einem moderaten 
Gewerkschaftsdachverband,  der  die  DSP  unterstützt  hatte.  Die  Faktion 

                                                           
17   Anfang  2006 wurde  bekannt,  dass  der DPJ‐Abgeordnete Nagata Hisayasu  eine  

E‐mail gefälscht hatte,  in der behauptet wurde, der Gründer des zusammenge‐
brochenen  Internetunternehmens Livedoor habe  illegal Gelder an die LDP über‐
wiesen. 

18   Der Name Kaseikai geht zurück auf Maos ‚Hundert‐Blumen‐Bewegung‘, in der die 
chinesische  KP  die Bevölkerung  aufforderte,  sich  kritisch mit  der  Situation des 
Landes auseinanderzusetzen. 
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umfasst viele ältere Mitglieder; etwa die Hälfte der Mitglieder ist älter als 
60 Jahre. 

Auch  die  von  Yokomichi  Takahiro  geführte  Faktion mit  dem Namen 
Shinseikyoku kondankai (Gruppe zur Diskussion der neuen politischen Si‐
tuation) umfasst etwa 30 Mitglieder. Yokomichi wurde bereits 1969 erst‐
mals  ins Parlament  gewählt  als Mitglied der  Sozialistischen Partei. 1983 
verließ er das nationale Parlament und wurde Gouverneur von Hokkaidô. 
Nach  seinem  Rücktritt  von  diesem  Amt  1995  verließ  er  die  Partei  und 
gründete  zusammen mit  Kan  and  Hatoyama  die  (erste)  DPJ,  für  die  er 
1996 erneut  ins Unterhaus gewählt wurde. Etwa die Hälfte der Faktions‐
mitglieder entstammt der SPJ, während die andere Hälfte keinen weiteren 
Parteihintergrund  aufweist. Darüber  hinaus  haben  zahlreiche Mitglieder 
eine Gewerkschaftskarriere im Dachverband Sôhyô hinter sich, der die SPJ 
unterstützt hatte, ehe er vom Dachverband Rengô ersetzt wurde. Die Fak‐
tion umfasst viele erfahrene Politiker.  

Die Seiken senryaku kenkyūkai (Studiengruppe für politische Strategie) 
ist die kleinste Faktion. Faktionsführer ist mit Hata Tsutomu wiederum ein 
‚Erbabgeordneter‘, der wie Ozawa bereits 1969 für die LDP ins Unterhaus 
gewählt wurde. In den achtziger Jahren war auch er ein prominentes Mit‐
glied der Tanaka‐Takeshita‐Faktion. Die Hata‐Faktion umfasste viele kon‐
servative Politiker, die mit dem Faktionsführer Hata 1993 die LDP verlas‐
sen hatten; diese Gruppe macht ungefähr ein Drittel der Faktionsmitglie‐
der aus. Der Altersdurchschnitt der Faktion  ist hoch, viele Mitglieder ver‐
fügen über langjährige Erfahrungen in der Politik, etliche unter ihnen sind 
‚Erbabgeordnete‘. Neben diesen umfasst die Gruppe ehemalige Ministeri‐
albeamte und Absolventen des Matsushita  Institute of Government and 
Politics. 

Die  Gruppe  ohne  Faktion  (Muhabatsu)  hat  etwa  20 Mitglieder.  Die 
Gruppe hat keinen Führer. Die Mehrheit dieser Gruppe sind neu gewählte 
Parlamentsmitglieder ohne weiteren Parteihintergrund. 

Insgesamt kann festgehalten werden, dass die frühere Parteimitglied‐
schaft als das entscheidende Kriterium  für die Faktionalisierung betrach‐
tet werden  kann,  auch wenn die  Zahl neu  gewählter Kandidaten  in der 
Partei und damit auch in den Faktionen zugenommen hat. Daneben spie‐
len  persönliche  Beziehungen  eine wichtige  Rolle  für  die Mitgliedschaft. 
Zudem  ist  festzustellen,  dass  die  Faktionen mit  einem  hohen  Anteil  an 
Parlamentariern des  ‚alten‘ Parteiensystems zumeist ältere Politiker um‐
fassen, die über  langjährige Erfahrungen  im Parlament verfügen. Faktio‐
nen mit einem hohen Anteil an Parlamentariern aus neuen Parteien wie 
der NJP oder Mitgliedern ohne weiteren Parteihintergrund weisen dem‐
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gegenüber einen niedrigeren Altersdurchschnitt  auf, wobei  ihre Mitglie‐
der  in der Regel über keine  lange Erfahrung  im Parlament verfügen. Eine 
Gewerkschaftsmitgliedschaft war  innerhalb der Faktionen mit einem ho‐
hen Anteil  an Mitgliedern der  früheren Parteien der  Linken  von Bedeu‐
tung, während  ‚Erbabgeordnete‘  in Faktionen mit einem hohen Anteil an 
konservativen  Politikern  stärker  vertreten waren. Wenngleich  auch  der 
Besuch  von  Einrichtungen  zur  ‚Politikerausbildung‘  wie  der Matsushita 
gijuku  und  der Ozawa  seijuku  eine  Rolle  für  die  Zusammensetzung  der 
Faktionen spielte, war letztlich die ehemalige Parteizugehörigkeit von ent‐
scheidender Bedeutung.  

Sinnvoll erscheint die Einteilung der  Faktionen  in  zwei Gruppen: Zur 
ersten Gruppe gehören demnach  jene Faktionen, deren Mitglieder eher 
über  langjährige Erfahrungen  in der Politik  verfügen und  zumeist hinter 
Ozawa Ichirô stehen (die Faktionen Kawabata, Yokomichi, Hata und Hato‐
yama), zur zweiten Gruppe  jene Faktionen, deren Mitglieder eher  jünger 
und Gegner Ozawas sind (die Faktionen Noda, Maehara und Kan sowie die 
Gruppe der Faktionslosen).19  

 

Politikpositionen der DPJ und ihre Haltung zur Atomkraft 

Wie die starken Differenzen im politischen Vorleben und früheren Partei‐
hintergrund  der  DPJ‐Mitglieder  es  bereits  vermuten  lassen,  vereint  die 
Partei ausgesprochen unterschiedliche ideologische Strömungen unter ih‐
rem Dach.  

Eine  Sekundäranalyse der  von der Universität Tokyo gemeinsam mit 
der Tageszeitung Asahi shinbun unter den Kandidaten zur Unterhauswahl 
2005 durchgeführten Erhebung zur politischen Selbsteinschätzung ergab, 
dass sich die DPJ‐Kandidaten im Vergleich zu denen der anderen Parteien 
in der politischen Mitte einstuften, was auch die Kandidaten der buddhis‐
tischen Kômeitô  taten.20 Die Kandidaten der  SDPJ und der Kommunisti‐
schen  Partei  (KPJ)  waren  am  progressivsten  eingestellt,  die  LDP‐Kan‐
didaten eher konservativ. Allerdings wurde auch deutlich, dass in der DPJ 
ein breiteres Spektrum an  ideologischen Positionen vertreten war als  in 
                                                           
19   Vgl. hierzu Schmidt 2011b. 
20   In Japan werden hierbei als Äquivalente zu  ‚links‘ und  ‚rechts‘ die  ideologischen 

Positionen ‚progressiv‘ und ‚konservativ‘ abgefragt. Hierbei werden die Befragten 
aufgefordert, sich auf einer Skala von 1–10 einzuordnen, wobei 1 ‚sehr progres‐
siv‘ und 10  ‚äußerst konservativ‘ repräsentiert. Alle  folgenden Analysen zur DPJ 
basieren auf den Umfragen von 2005 bzw. 2009. Die Daten finden sich als down‐
load unter: http://www.j.u‐tokyo.ac.jp/~masaki/ats/atsindex.html. 
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den anderen Parteien, das sich von progressiven bis zu konservativen Ein‐
stellungen erstreckte (Schaubild 1).21  

 

 

Schaubild 1:  Ideologische Positionen der Parteien im Vergleich (2005) 
Quelle: Eigene Zusammenstellung 

Wie aus der nachfolgenden Tabelle 3 ersichtlich  ist, bestehen  im Hin‐
blick  auf  die  Selbsteinstufung  der Mitglieder  substanzielle  ideologische 
Unterschiede auch zwischen den einzelnen Faktionen der DPJ. Die Yoko‐
michi‐Faktion, die vorwiegend die ehemaligen SPJ‐Mitglieder umfasst,  ist 
als eher progressiv anzusehen, während die Kan‐Faktion etwa in der Mitte 
zwischen der  Yokomichi‐Faktion und der Kawabata‐Faktion  steht, deren 
Mitglieder sich allesamt als „weder progressiv noch konservativ“ einstuf‐
ten. Alle anderen Faktionen können als eher konservativ betrachtet wer‐
den, wobei die Noda‐Faktion mit 50 Prozent den größten Anteil an Kon‐
servativen umfasst. 

 

                                                           
21   In der Umfrage von 2009 wurde die Frage zur ideologischen Selbsteinstufung ge‐

strichen.  
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Tabelle 3:  Ideologische Tendenzen der DPJ‐Faktionen (2005) 

Faktion  Progressiv
(1‐4 auf der Skala) 

Weder noch
(5‐6) 

Konservativ 
(7‐10) 



Yokomichi (ex‐SPJ) 83 17 0  3,2

Kan (ex‐SDL)  20 80 0  5,1

Kawabata (ex‐DSP) 0 100 0  5,4

Hatoyama (ex‐LDP) 23 54 23  5,4

Ozawa (ex‐LDP)  27 33 40  5,6

Maehara (ex‐NJP)  15 54 31  5,8

Hata (ex‐LDP)  25 31 44  5,8

Noda (ex‐NJP)  25 25 50  5,8

Ohne  0 57 43  6,1

Quelle:  Eigene Auszählung. Liste der Faktionsmitglieder 2005 nach Itagaki 2008: 
17‐28; N=222. 

 
Die gleiche, vor der Unterhauswahl 2009 durchgeführte Umfrage lässt 

zudem beträchtliche Abweichungen  innerhalb der DPJ hinsichtlich beina‐
he  aller  zur  Frage  stehenden  Politikfelder  erkennen.  So  war  die  Stan‐
dardabweichung22 für fast alle der insgesamt zwanzig abgefragten Politik‐
felder unter den Kandidaten der DPJ deutlich höher als unter den anderen 
Parteien.  So  lag  beispielsweise  die  Standardabweichung  im Hinblick  auf 
die Haltung zur Änderung des Artikels 9 der japanischen Verfassung, dem 
so genannten  Friedensartikel, demzufolge  Japan auf Krieg als Mittel der 
Politik verzichtet, für die DPJ bei 1,172, für die LDP bei 0,618 und für SDPJ 
und KPJ bei 0. 

Zur  Untersuchung  der  Unterschiede  zwischen  den  Politikpositionen 
der  DPJ‐Faktionen wurde  eine  Varianzanalyse  durchgeführt  (Tab.  4).  Je 
nach früherer Parteimitgliedschaft zeigten sich hierbei signifikante Unter‐
schiede  im Hinblick  auf  die Haltung  zu  einer  Revision  von Artikel  9  der 
Verfassung (F9_1), die Stärkung der japanischen Selbstverteidigungsstreit‐
kräfte (F9_2), die Haltung gegenüber Nord‐Korea (F9_6), der Anerkennung 
des Rechts auf kollektive Selbstverteidigung (F9_7), die Teilnahme an frie‐
denserhaltenden Maßnahmen der UN  (F9_8), die Einschränkung der Pri‐

                                                           
22   Die Standardabweichung ist ein Maß für die Streuung der Werte. Ein hoher Wert 

deutet hierbei auch eine hohe Streuung der Werte um den Mittelwert.  
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vatsphäre  zugunsten der öffentlichen Ordnung  (F9_18) und dem bevor‐
zugten Bildungsideal (F9_19).23  

Tabelle 4:  Varianzanalyse (ANOVA) von Politikpositionen (F9_1 – F9_20) von  
DPJ‐Unterhausmitgliedern nach früherer Parteimitgliedschaft 2009  
(nur signifikante Fälle) 

   Quadrat‐
summe

df Mittel der 
Quadrate 

F  Signifikanz

F9_1 Verfassung  Zwischen den Gruppen 26,829 6 4,472 3,485  ,002

   Innerhalb der Gruppen 328,441 256 1,283  

   Gesamt  355,270 262  

F9_2 SDF  Zwischen den Gruppen 26,276 6 4,379 4,264  ,000

   Innerhalb der Gruppen 262,941 256 1,027  

   Gesamt  289,217 262  

F9_6 Nordkorea  Zwischen den Gruppen 13,152 6 2,192 2,219  ,042

   Innerhalb der Gruppen 251,932 255 ,988  

   Gesamt  265,084 261  

F9_7 Kollektive 
Selbstverteidigung 

Zwischen den Gruppen 24,317 6 4,053 3,246  ,004

   Innerhalb der Gruppen 313,424 251 1,249  

   Gesamt  337,740 257  

F9_8 UN‐Einsätze  Zwischen den Gruppen 18,878 6 3,146 3,124  ,006

   Innerhalb der Gruppen 258,815 257 1,007  

   Gesamt  277,693 263  

F9_18 Öffentliche 
Sicherheit 

Zwischen den Gruppen 17,757 6 2,959 3,754  ,001

   Innerhalb der Gruppen 204,202 259 ,788  

   Gesamt  221,959 265  

F9_19 Bildung  Zwischen den Gruppen 13,467 6 2,244 3,474  ,003

   Innerhalb der Gruppen 164,747 255 ,646  

   Gesamt  178,214 261  
 

Quelle:  Eigene Berechnung 
Anm.:  df= Freiheitsgrade. Kritischer Wert F= 2,135. Die Korrelation ist auf dem 

Niveau 0,05 signifikant. 

                                                           
23   Zu den Einzelheiten vgl. Schmidt 2011b. 
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Die DPJ ist somit im Hinblick auf wichtige Politikposition tief gespalten, 
wobei die Konfliktlinien  im Wesentlichen entlang früherer Parteimitglied‐
schaften  verlaufen,  vor  allem  zwischen  ehemaligen  Vertretern  des  pro‐
gressiven  und  konservativen  Lagers. Wenngleich  diese  ideologische  Of‐
fenheit der Partei  eine  gewisse  Flexibilität  im Hinblick  auf  verschiedene 
Koalitionen  verschaffen  kann, muss dieser  Faktor ohne  Zweifel  auch  als 
Bedrohung für ihre Einheit angesehen werden. 

In den hier zugrunde liegenden Befragungen von 2005 und 2009 wur‐
den  die  DPJ‐Mitglieder  zwar  nicht  nach  ihrer  Haltung  zur  Nutzung  der 
Atomkraft befragt, doch ist davon auszugehen, dass die Partei auch in die‐
ser  Frage  gespalten  ist. Diese Annahme  erhärten  auch  die  Stellungnah‐
men der damaligen Kandidaten  für das Amt des Ministerpräsidenten  im 
Sommer 2011, die zu einem späteren Zeitpunkt erörtert werden sollen. 

Offiziell hat die Partei ihre Haltung zur Kernenergie mehrfach neu be‐
stimmt.  In  ihrem ersten Wahlmanifest 2001 sprach sich die DPJ zwar  für 
den Ausbau erneuerbarer Energien aus, plädierte aber gleichzeitig für die 
vorläufige Weiternutzung der Kernkraftwerke:  „Die DPJ wird der  Sicher‐
heit der Atomanlagen höchste Priorität einräumen und bis auf weiteres 
die Atomkraft nutzen, wobei sichergestellt werden muss, dass die Sicher‐
heitssysteme auf jedes denkbare Problem vorbereitet sind.“24 Im Manifest 
2003 versprach sie eine Verdoppelung des Budgets für erneuerbare Ener‐
gien  und  definierte  die  Kernenergie  nunmehr  nur  noch  als  Übergangs‐
technologie: „Im Hinblick auf die Nutzung von Atomkraft als einer Über‐
gangstechnologie wird der Betrieb von Atomanlagen strenger Aufsicht un‐
terworfen  werden,  wobei  der  Sicherheit  höchste  Priorität  eingeräumt 
wird.“25  Im  Vorfeld  des  Umweltgipfels  von  Kopenhagen  im  Jahre  2009 
kündigte  der  damalige  LDP‐Ministerpräsident  Asô  Tarô  an,  die  umwelt‐
schädlichen Treibhausgase bis zum  Jahr 2010 auf ein Niveau zu  reduzie‐
ren, das um 15 Prozent unter dem des Jahres 2005 liegen sollte.26 Die da‐
mals noch oppositionelle DPJ verkündete gar, eine Reduktion auf ein Ni‐
veau anzustreben, das um 25 Prozent unter dem des  Jahres 1990  liegen 
sollte, und schrieb dieses Ziel  in  ihrem Wahlmanifest zur Unterhauswahl 
2009  fest.27 Zur Erreichung dieses Ziels propagierte sie – ähnlich wie die 
                                                           
24   DPJ Wahlmanifest 2001: Punkt 13, o. S. Dieses und alle folgenden Zitate aus den 

Manifesten wurden von der Autorin aus dem Englischen übersetzt. 
25   DPJ Wahlmanifest 2003: Punkt «The Environment», S. 14.  
26   Sawa,  Akihiro  (7.8.2009):  „The  DPJ‐Platform  on  Climate  Change  –  A  Reality 

Check”.  http://www.tokyofoundation.org/en/articles/2009/the‐dpj‐platform‐on‐
climate‐change2014a‐reality‐check. 

27   DPJ Wahlmanifest 2009: Punkt 42, S. 23. 



202 Carmen Schmidt 

amerikanische  Regierung  –  nunmehr  einen  Ausbau  der  Nutzung  von 
Atomkraft.  So heißt es  in Punkt 46 des  ‚Manifests’:  „Auf der Grundlage 
höchster Sicherheitsstandards und mit dem Einverständnis und Vertrauen 
der  Bevölkerung wollen wir  kontinuierlich  fortschreiten  in  der  Nutzung 
der  Atomkraft.“  Im  September  2009  erklärte  der  DPJ‐Vizeminister  für 
Wirtschaft, Mashiko  Teruhiko,  in  einem  Interview  des Atomic  Industrial 
Journal:  “Die  Haltung  der  DPJ  zur  Atomkraft  hat  sich  vor  zwei  Jahren 
grundsätzlich  geändert:  von  der  Einschätzung  der  Atomkraft  als  einer 
‚Übergangsenergie’ hin  zu  ihrer Einschätzung  als eine wesentliche Ener‐
giequelle,  die  kontinuierlich  weiter  gefördert  werden  soll.  Sie  erhebt 
Atomkraft nun eindeutig  zu einem Bestandteil  von  Japans energiepoliti‐
scher  Strategie.”28  Überdies wurde  im Wahlmanifest  2010  das  Ziel  der 
Steigerung des Exports von Nukleartechnologie festgeschrieben.29 

Die wachsende Ablehnung  von Atomkraft  innerhalb der  japanischen 
Bevölkerung  nach  der  Atomkatastrophe  von  Fukushima  (siehe  Kap.  3) 
schlug  sich auch  in den Politikmaßnahmen der Regierung Kan und einer 
drastischen Änderung der bestehenden Atompolitik nieder. So ergriff die 
Regierung in den Monaten nach dem 11. März 2011 weitreichende Maß‐
nahmen zur Verhütung weiterer Unfälle und nahm eine Neuformulierung 
ihrer Atompolitik vor.30 Am 6. Mai 2011 erfolgte eine Anordnung zur Still‐
legung des in der Präfektur Shizuoka nur 170 Kilometer südlich der Haupt‐
stadt Tôkyô gelegenen Reaktors Hamaoka, der sich direkt bei einer Sub‐
duktionszone befindet, weshalb Erdbeben  in der Region häufig  vorkom‐
men. Anfang Juni 2011 erfolgte eine Anordnung der Regierung zur techni‐
schen Überprüfung aller Atomreaktoren  Japans  in Anlehnung an die von 
der EU durchgeführten Stresstests. In den folgenden Monaten wurden al‐
le  japanischen Atomreaktoren vom Netz genommen, wobei  zum gegen‐
wärtigen Zeitpunkt offen bleibt, ob und wann sie wieder in Betrieb gehen 
werden. 

                                                           
28   „Interview with Diet Member Teruhiko Mashiko” (14.09.2009).   

http://www.jaif.or.jp/english/aij/focus/2009‐09‐14.pdf. Aus dem Englischen über‐
setzt von der Autorin. 

29   DPJ Wahlmanifest 2010: S. 6 
30   Die folgenden Ausführungen basieren auf der Auswertung der Berichterstattung 

in den Tageszeitungen Asahi shinbun, Yomiuri shinbun und Japan Times. 
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Tabelle 5: Übersicht über die offizielle Haltung der DPJ zur Kernenergie 2001–2010 

Manifest 2001:  - Vorläufige Weiternutzung der Kernenergie  

- Ausbau der erneuerbaren Energien 

- Etablierung einer sowohl vom Wirtschafts‐ als auch vom Bil‐
dungsministerium unabhängigen Atomaufsicht31 

Manifest 2003  - Kernenergie als Übergangstechnologie

- Verdoppelung des Budgets für grüne Energie 

- Stärkung der Atomaufsicht 

Manifest 2004  - Erhöhung des Budgets für erneuerbare Energien  

- Einführung einer unabhängigen Atomaufsicht 

Manifest 2005  - Verdoppelung des Budgets für erneuerbare Energien 

- Etablierung einer unabhängigen Atomaufsicht 

- Export von Nukleartechnologie, besonders nach China 

Manifest 2007  - Betonung einer stabilen Energieversorgung 

- Sicherung alternativer Energiequellen neben Gas, Öl, Kohle 
und Atomkraft 

- Reduzierung der Energieabhängigkeit Japans vom Ausland 

Manifest 2009  - Aufbau einer stabilen Energieversorgung, um ökonomisches 
Wachstum zu ermöglichen 

- Erschließung neuer Energiequellen  

- Ausbau der Kernenergie 

Manifest 2010  - Steigerung des Exports von Nukleartechnologie 

Quelle:   Eigene Zusammenstellung nach DPJ, jeweiliges Jahr. 
http://www.dpj.or.jp/english/policy. 

                                                           
31   Die japanische Atomaufsichtsbehörde: (Genshiryoku anzen hoan in, engl. Nuclear 

and Industrial Safety Agency/ Nisa) untersteht dem Amt für Rohstoffe und Ener‐
gie  (Shigen  enerugii  chô,  englisch.  Agency  for Natural  Resources  and  Energy), 
welches als extraministeriales Amt dem Wirtschaftsministerium angegliedert  ist. 
Die von der DPJ bereits in ihrem Manifest 2001 geforderte Einrichtung einer von 
den  Ministerien  für  Wirtschaft  und  Bildung  unabhängigen  Aufsichtsbehörde 
scheint zum gegenwärtigen Zeitpunkt endlich konkrete Gestalt anzunehmen, da 
die  japanische Regierung  jüngeren Berichten zufolge plant, eine solche Behörde 
durch die Zusammenlegung von Nisa und der dem Kabinettsamt unterstehenden 
Kommission  für Atomsicherheit  (Genshiryoku anzen  iinkai, engl. Nuclear  Safety 
Commission) zu schaffen und dem Ministerium  für Umwelt zu unterstellen  (vgl. 
Asahi shinbun, 03.08.2011). 
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Im Juli 2011 waren von den 54 Reaktoren Japans noch 19 im Betrieb, 
im Februar 2012 nur noch zwei, und seit dem 5. Mai 2012 sind alle Atom‐
kraftwerke zum Zwecke der Überprüfung abgeschaltet.32 Am 28. Juni 2011 
drängte Ministerpräsident Kan auf die Verabschiedung des Feed‐in‐Tariff‐
Gesetzes  (FiT) zur Förderung erneuerbarer Energien, eines Gesetzes, das 
bereits Anfang März 2011 – kurz vor der Fukushima‐Katastrophe – vom 
Kabinett einhellig beschlossen worden war. Die Förderung erneuerbarer 
Energien war  allerdings  ursprünglich  als  Ersatz  für  Kohlekraftwerke  ge‐
dacht  gewesen,  um  die  von  der  DPJ  angekündigten  Kohlendioxid‐Ein‐
sparungen  zur Bekämpfung des Klimawandels  zu erreichen. Gemäß den 
neuen Plänen sollten erneuerbare Energien zukünftig jedoch den von der 
Kan‐Regierung als zu gefährlich eingeschätzten Atomstrom ersetzen. Am 
13. Juli schließlich erklärte Ministerpräsident Kan seine Absicht zu einem 
Ausstieg  aus  der  Atomenergie  in  Schritten. Wenngleich  diese  Erklärung 
vom Regierungssprecher zunächst als persönliche Meinung des Minister‐
präsidenten bezeichnet wurde, erhob das Kabinett bereits am 29. Juli ei‐
nen schrittweisen Ausstieg zum offiziellen Ziel der Demokratischen Partei. 

Ministerpräsident Kan konnte den Atomausstieg in seiner Amtszeit je‐
doch  nicht mehr  verwirklichen.  Bereits  kurz  nach  der  Atomkatastrophe 
wurde sowohl von der politischen Opposition, insbesondere der LDP, aber 
auch  von  Teilen der  eigenen Partei die  Forderung nach  einem Rücktritt 
der Regierung und  insbesondere des Ministerpräsidenten  erhoben. Den 
Forderungen aus der DPJ  lag die Tatsache zugrunde, dass Umfragen eine 
schwindende Unterstützung für die Regierung belegten. Ursachen hierfür 
waren  die  teilweise  schleppende Reaktion  der Regierung  auf  die  anhal‐
tende Krise um das havarierte Kernkraftwerk Fukushima Daiichi, die pub‐
lik  gewordenen  langjährigen  internen  Absprachen  zwischen  dem  Anla‐
genbetreiber Tepco (Tokyo Electric Power Company; Tôkyô denryoku), der 
Behörde für Atomaufsicht (Nisa) und Teilen der Regierung, vor allem dem 
Wirtschaftsministerium, sowie der anhaltende Mangel an  Informationen. 
So  belegten  Umfragen  der  Tageszeitungen  Asahi  shinbun  und Mainichi 
shinbun, dass 67 Prozent der Befragten unzufrieden waren mit den Reak‐
tionen der Regierung auf die Reaktorkatastrophe, 58 Prozent der Informa‐
tionspolitik  der  Regierung  misstrauten  und  78  Prozent  die  mangelnde 
Führungskraft des Ministerpräsidenten beklagten.33 
                                                           
32   Aktuellen Medienberichten  zufolge  will  die  Regierung  Noda  bis  zum  Sommer 

2012  über  ein  erneutes  Anfahren  der  Kraftwerke  entscheiden.  Focus  online 
28.03.2012. 

33   Symonds, Peter  (20.04.2011): „Calls  for  Japanese PM to resign over nuclear cri‐
sis.” http://www.wsws.org/articles/2011/apr2011/japa‐a20.shtml. 



 Japans neue Regierungspartei DPJ und die Fukushima‐Krise 205 

   

Kaum einen Monat nach der Katastrophe kündigte der einflussreiche 
DPJ‐Faktionsführer Ozawa  Ichirô  an,  einen  geplanten Misstrauensantrag 
der Opposition  gegen  die  Regierung  Kan  zu  unterstützen.  Kurz  vor  Ein‐
bringung des Antrags im Parlament versicherte Kan auf einem Treffen mit 
Abgeordneten der DPJ, zurücktreten zu wollen, sobald wesentliche Maß‐
nahmen zur Krisenbewältigung und zum Wiederaufbau in die Wege gelei‐
tet  seien, woraufhin  viele der Abgeordneten  beschlossen,  nicht  für den 
Antrag zu stimmen. 34 Der Antrag, der am 2. Juni 2011 im japanischen Un‐
terhaus zur Abstimmung gestellt wurde, scheiterte denn auch mit 152 zu 
293 Stimmen.35 Am 27. August 2011 trat Kan schließlich zurück, nachdem 
sein Zustimmungswert einer Umfrage der Nachrichtenagentur Kyodo vom 
20./21.  August  2011  zufolge  innerhalb  der  Bevölkerung  auf  nur  noch 
knapp 16 Prozent gesunken war. Allerdings erklärten 75 Prozent der Be‐
fragten auch, die Nachfolgeregierung solle an Kans Absicht zum Ausstieg 
aus der Kernenergie festhalten.36 

Einer Analyse der Asahi shinbun zufolge wurde der Rücktritt von Mi‐
nisterpräsident Kan von insgesamt vier Gruppen betrieben: (1) Der oppo‐
sitionellen LDP und anderen Oppositionsparteien;  (2) der  rivalisierenden 
Ozawa‐Faktion innerhalb der DPJ; (3) Tepco und dem Wirtschaftsministe‐
rium,  die  einen Ausstieg  aus  der  Kernenergie  verhindern wollten  sowie 
Politikern, die eine solche Politik unterstützten, und  (4)  ‚Parteifreunden‘, 
die eine große Koalition mit der LDP befürworteten.37 

Nach dem Rücktritt von Kan Naoto als Ministerpräsidenten und Präsi‐
denten  der  DPJ  fanden  am  29.  August  2011  Neuwahlen  zur  DPJ‐Präsi‐
dentschaft statt. Im Mittelpunkt stand hierbei neben Maßnahmen zur Be‐
kämpfung der Folgen des Erdbebens, der Flutwelle und des atomaren Un‐
falls von Fukushima und deren Finanzierung vor allem die künftige Ener‐
giepolitik des Landes.  Insgesamt traten fünf Kandidaten zur Wahl an, die 
allesamt  in  den  vorhergehenden  Kabinetten  von Ministerpräsident  Kan 
vertreten  gewesen waren: Ex‐Außenminister Maehara  Seiji, Wirtschafts‐
minister  Kaieda  Banri,  der  frühere Minister  für  Transport  und  Verkehr 
Mabuchi Sumio, Landwirtschaftminister Kano Michihiko und Finanzminis‐

                                                           
34   Viele Abgeordnete hatten allerdings gefordert, er müsse zurücktreten, sobald ein 

Zusatzbudget für die Katastrophenbewältigung  im Parlament verabschiedet sein 
würde, was de facto auch so eintrat.  

35   Ergebnis der Abstimmung nach Asahi shinbun 03.06.2011.  
36   Kyodo News nach New York Times 23.08.2011. 
37   Yoshibumi Wakamiya (04.08.2011): „Kan should step down and return to being a 

guerrilla lawmaker.”   
http://ajw.asahi.com/article/0311disaster/opinion/AJ201108045264. 
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ter Noda Yoshihiko. Zwar waren sich alle Kandidaten darüber einig, dass 
Japans  Abhängigkeit  von  der  Atomenergie  langfristig  verringert werden 
soll, doch bestanden  grundlegende Meinungsunterschiede  insbesondere 
im Hinblick auf einen Atomausstieg sowie die Haltung zu einem Stopp der 
Wiederaufbereitungsanlage vom Typ Schneller Brüter in Monju in der Prä‐
fektur Fukui. Die kritischste Haltung zur Atomenergie nahm der ehemalige 
Verkehrsminister Mabuchi ein, der sich ebenso  für den Ausbau erneuer‐
barer Energie aussprach wie für ein Ende der Wiederaufbereitungstechno‐
logie. Auch Maehara trat explizit für einen mittelfristigen Ausstieg aus der 
Kernenergie  ein, während  Kano  einem  Energiemix  unter  Einschluss  der 
Atomkraft den Vorzug gab. Finanzminister Noda und Wirtschaftsminister 
Kaieda zeigten sich skeptisch  im Hinblick auf einen Atomausstieg, wobei 
insbesondere  die  Abwanderung  einheimischer  Industrie  in  Folge  von 
Stromknappheit  als  Argument  gegen  einen  Ausstieg  angeführt  wurde. 
Während Kaieda einen äußerst langfristigen Ausstieg bis zum Jahr 2040 in 
Aussicht stellte, plädierte Noda für die Wiederherstellung des Vertrauens 
der Bevölkerung in die Atomkraft (siehe Tab. 6).  

Tabelle 6:   Übersicht über die Hauptaussagen der DPJ‐Präsidentschaftskandidaten 
zur Atomkraft bei ihrer Bewerbung um die Nachfolge von MP Kan Naoto 

Noda  - Energie ist der ‚Lebenssaft‘ der Wirtschaft.

- Das Vertrauen in die Atomenergie muss wiederhergestellt werden. 

Kaieda  - Reduktion des Anteils der Kernenergie auf unter 20 Prozent bis 2020 
bei gleichzeitiger Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien. 

- Langfristiger Ausstieg aus der Kernenergie bis zum Jahr 2040 und 
Einfrieren aller Neubaupläne. 

- Langfristige Energiesicherheit ausschlaggebend für die Entwicklung 
der Wirtschaft.  

Kano  - Präferenz für einen Energiemix unter Einschluss der Atomkraft. 

Maehara  - Beschleunigte Stilllegung von Atomanlagen.

- Mittelfristiger Ausstieg aus der Nutzung der Kernenergie. 

Mabuchi  - Schrittweise Stilllegung aller Atomanlagen.

- Wiederaufbereitungstechnologie (schneller Brüter) muss überdacht 
werden. 

- Ausbau erneuerbarer Energien. 

Quelle:  Eigene Zusammenstellung nach Noda (2011), Kaieda (2011), Kano (2011), 
Maehara (2011), Mabuchi (2011). 
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Zum DPJ‐Präsidenten und anschließend auch zum Ministerpräsidenten 
gewählt wurde  schließlich Noda  Yoshihiko, wobei man  auf  eine  Beteili‐
gung der Parteimitglieder verzichtete und  lediglich die DPJ‐Mitglieder  im 
Parlament  zur Abstimmung  bat.38 Der  neue Ministerpräsident Noda  äu‐
ßerte  sich  auch nach  seiner Wahl nicht eindeutig  zur  Zukunft der Kern‐
energie.  Zwar  sprach  er  sich  nunmehr  einerseits  für  einen  langfristigen 
Ausstieg in Schritten bis zum Jahr 2030 aus, betonte aber andererseits er‐
neut die Wichtigkeit einer  stabilen Energieversorgung  für die  japanische 
Wirtschaft und schloss den Bau neuer Kernkraftwerke nicht aus.39  

 

Die Haltung der Bevölkerung zur Atomkraft 

Zur  Haltung  der  japanischen  Bevölkerung  zur  Nutzung  von  Atomkraft  
liegen  diverse  Studien  vor;  so  führt  beispielsweise  das  Kabinettsamt  
(Naikakufu) regelmäßig alle sechs Jahre eine Befragung zu diesem Thema 
durch. Gemäß der Erhebung des Jahres 2009 befürworteten etwa 60 Pro‐
zent der Befragten damals einen weiteren Ausbau der Atomkraft in Japan, 
etwa 20 Prozent waren für die Erhaltung des aktuellen Zustands und ledig‐
lich 16 Prozent für einen Ausstieg aus der Atomkraft (Naikakufu 2009: 2). 

Wie aus Schaubild 2 hervorgeht, verspürte bei allen Befragungen seit 
1999  jedoch  eine Mehrheit  ein Gefühl der Unsicherheit hinsichtlich der 
Nutzung von Kernkraft. In den Jahren 1999 und 2005 bekundeten nur et‐
wa ein Viertel der Befragten, ein sicheres Gefühl zu haben. Allerdings stieg 
diese Zahl von etwa 25 Prozent im Jahr 2005 auf rund 42 Prozent im Jahr 
2009  –  eine  Entwicklung, die  sich ursächlich  auf die Diskussion um den 
Klimawandel zurückführen  lässt. Wie bereits ausgeführt, propagierte die 
Regierung nunmehr einen weiteren Ausbau der Kernenergie, um die ehr‐
geizigen Ziele zur CO2‐Reduktion zu erreichen.  

Diese Argumentation  traf  offensichtlich  auch  in  der  japanischen  Be‐
völkerung auf Zustimmung.  Insgesamt stieg nicht nur die Zahl derjenigen 
stark an, die ein sicheres Gefühl hatten, sondern auch die Zahl der Befür‐
worter eines Ausbaus der Kernenergie von 55 Prozent  im  Jahr 2005 auf 

                                                           
38   An sich sehen die Parteistatuten eine Befragung der Parteimitglieder vor. In drin‐

genden  Fällen  kann  jedoch eine Abstimmung unter den Mitgliedern des Parla‐
ments durchgeführt werden.  

39   Watanabe,  Chisaki  (05.09.2011):  „Noda  Tells Wary  Japanese Nuclear  Power  is 
Needed to Save Economy“. http://www.bloomberg.com/news/2011‐09‐04/noda‐
tells‐japanese‐atomic‐power‐needed‐to‐save‐economy‐as‐he‐takes‐office.html. 
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der Japaner an, die Nutzung von Atomkraft vor dem Atomunfall befürwor‐
tet zu haben (Tab. 7).41 Unter den wichtigen Industrie‐ und Schwellenlän‐
dern war die Zahl der Befürworter nur  in China  (83 Prozent), Frankreich 
(66 Prozent) und Russland (63 Prozent) höher gewesen. Nach der Atomka‐
tastrophe war insgesamt eine deutliche Abnahme der Zahl der Befürwor‐
ter  der  Nutzung  von  Kernenergie  und  eine  gleichzeitige  Zunahme  der 
Atomkraftgegner zu verzeichnen: Während unter allen Befragten die Zahl 
der Befürworter  im Durchschnitt von 57 Prozent vor der Katastrophe um 
8 Prozentpunkte auf 49 Prozent sank, stieg die Zahl der Atomkraftgegner 
von 32 Prozent auf 43 Prozent an.  

Tabelle 7:   Zahl der Befürworter und Gegner der Nutzung von Atomenergie vor und 
nach dem Atomunfall von Fukushima (G8 +5) 

G8+5  Vor dem Atomunfall  Nach dem Atomunfall     

  Dafür 
(B1) 

Dagegen 
(B2) 

Weiß 
nicht 

Dafür 
(A1) 

Dagegen
(A2) 

Weiß 
nicht 

A1–
B1 

A2–B2

alle 47 Länder  57  32  11  49  43  8  ‐8  11 

Japan  62 28  10 39 47 14  ‐23  19

USA  53 37  10 47 44 9 ‐6  7

Deutschland  34 64  2 26 72 1 ‐8  8

Frankreich  66 33  1 58 41 1 ‐8  8

Kanada  51 43  5 43 50 7 ‐8  7

Italien  28 71  2 24 75 1 ‐4  4

Russland  63 32  4 52 27 21  ‐11  ‐5

China  83 16  0 70 30 0 ‐13  14

Indien  58 17  25 49 35 16  ‐9  18

Brasilien  34 49  17 32 54 14  ‐2  5

Südafrika  45 40  15 49 45 6 4  5

Quelle:  Gallup 19.4.2011, S. 3–4 (Frage 1 und 4).  
Anm.:  Für Großbritannien und Mexiko liegen keine Zahlen vor. +5= die wichtigs‐

ten Schwellenländer, die sog. „Outreach‐Staaten“ (O5): Brasilien, Russ‐
land, Indien, China, Mexiko und Südafrika, die trotz fehlender Mitglied‐
schaft an den Treffen der G8 teilnehmen. 

                                                           
41   Die Umfrage wurde zwischen dem 21.03. und dem 10.04.2011 durchgeführt.  
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Vor allem  in Japan sank die Zahl der Befürworter drastisch um  insge‐
samt  23  Prozentpunkte  auf  nur  noch  39  Prozent. Demgegenüber  nahm 
die  Zahl  der  Atomkraftgegner  um  knapp  20  Prozent  auf  47  Prozent  zu 
(Schaubild 3). Im Hinblick auf den prozentualen Anteil der Atomkraftgeg‐
ner lag Japan nunmehr auf dem fünften Rang hinter Italien, Deutschland, 
Brasilien und Kanada. 

 

 

Schaubild 3:  Haltung zur Atomkraft in der japanischen Bevölkerung vor und nach 
dem Unfall 

    Quelle: Eigene Zusammenstellung nach Gallup 2011. 

Auch Umfragen der Tageszeitung Asahi  shinbun belegen eine deutli‐
che Zunahme der Befürworter eines Atomausstieges. So ergab eine Um‐
frage vom 16. und 17. April 2011 einen Anstieg der Zahl derjenigen, die 
eine Reduktion oder einen Ausstieg wollten, von 28 Prozent im Jahr 2007 
auf 41 Prozent nach der Atomkatastrophe  vom März, während die Zahl 
der Befürworter eines Ausbaus der Kernenergie von 13 Prozent auf nur 
noch 5 Prozent gesunken war.42 Bei einer Befragung am 11. und 12. Juni 
2011 sprachen sich lediglich 37 Prozent für die Nutzung von Atomenergie 
aus,  doch  auch  innerhalb  dieser  Gruppe  waren  63  Prozent  für  einen 
schrittweisen  zukünftigen Ausstieg.43 Auch  der  staatliche  Fernsehsender 
NHK fragte in den Monaten April, Juni, August und Oktober 2011, wie mit 
den  japanischen Atomkraftwerken verfahren werden  sollte  (Tab. 8). Die 
                                                           
42   Asahi shinbun 18.04.2011. 
43   Asahi shinbun 13.06.2011. 
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Umfrageergebnisse belegen, dass mit zunehmender Information über die 
Katastrophe  die  Zahl  derjenigen,  die  eine Ausstieg wollten,  deutlich  zu‐
nahm: Wollten im April noch 42 Prozent der Befragten den gegenwärtigen 
Zustand beibehalten, so hatte sich diese Zahl im Oktober nahezu halbiert 
auf 23 Prozent. Gleichzeitig nahm die Zahl derjenigen, die alle Atomkraft‐
werke abschalten wollten von 12 Prozent  im April auf 24 Prozent  im Ok‐
tober  stark  zu.  Auch wenn  sich  die  angeführten Umfragen  nicht  direkt 
vergleichen  lassen,  kann  aus  den  Ergebnissen  auf  einen  tief  greifenden 
Wandel in der Einstellung zur Nutzung der Atomkraft geschlossen werden, 
deren zukünftige Perspektiven mittlerweile von einem großen Teil der Be‐
völkerung ausgesprochen skeptisch beurteilt werden. 

Tabelle 8:  Umfragen des Fernsehsenders NHK zur Zukunft der japanischen Atom‐
kraftwerke 2011 

18. April 26. Juni 3. August  28. Oktober

Zahl erhöhen  7 3 2  2 

Gegenwärtigen Zustand beibehalten 42 24 25  23

Zahl verringern  32 45 42  42

Alle abschalten  12 21 21  24

Weiß nicht/Anderes 7 7 10  8 

Gesamt  100 100 100  100

Quelle:  NHK a, b, c, d 2011. 

Wählerverhalten und politische Unterstützung vor dem Hinter‐
grund des Machtwechsels und der Fukushima‐Krise 

Die Quote der Wahlbeteiligung resultiert in Japan wie in allen Gesellschaf‐
ten aus dem Zusammenwirken verschiedener Faktoren. In der Interpreta‐
tion  des  Wahlverhaltens  muss  daher  unterschieden  werden  zwischen 
Langzeittrends, die hervorgerufen werden durch wesentliche strukturelle 
Determinanten, und Kurzzeit‐Fluktuationen, die ausgelöst werden durch 
politisch‐konjunkturelle  Begleiterscheinungen  einer  bestimmten  Wahl. 
Für den Zeitraum von 1946 bis 2009 können mehrere Phasen unterschie‐
den werden: Die Phase zwischen 1946 und 1958,  in der die Wahlbeteili‐
gung stetig anstieg, die von 1960 bis Anfang der 1990er Jahre, in der sich 
eine stetige Abnahme der Wahlbeteiligung zeigte, und die Phase von Mit‐
te der 1990er Jahre bis 2003, in der die Wahlbeteiligung rapide gesunken 
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ist. Erst bei den letzten beiden Wahlen zeigt die Rate wieder einen deutli‐
chen Anstieg (vgl. Schaubild 4).  

 

 

Schaubild 4:  Die Entwicklung der Wahlbeteiligung 1946–2009 
Quelle: Akarui senkyo suishin kyôkai 2012. 
Anm.:  Ab 1996: Wahlbeteiligung in den Einerwahlkreisen. 

Neben  der  Zahl der Nichtwähler wuchs  auch die Gruppe  derjenigen 
Personen, die bei Befragungen angaben, keine Partei zu unterstützen, seit 
Anfang der 70er Jahre erheblich an und blieb bis Mitte der 80er Jahre re‐
lativ konstant. Über die 90er  Jahre zeigt die Quote erneut einen starken 
Anstieg und lag im Jahr 2000 bei über 50 Prozent.44 

Für die Abnahme der Parteibindungen und die sinkende Wahlbeteili‐
gungsrate  sind  insbesondere  zwei  Prozesse  verantwortlich,  die  in  den 
60er Jahren einsetzten. Bedingt durch den sozialen Wandel nahm zum ei‐
nen die Stammwählerschicht der LDP, die Gruppe der Bauern und kleinen 
Selbständigen, immer weiter ab; gleichzeitig bewirkte der starke Rückgang 
der  gewerkschaftlich  Organisierten  eine  Reduktion  der  Gruppe  der 
Stammwähler der  linken Parteien. Dealignment‐Trends  in Form einer Ab‐
lehnung der Unterstützung von Parteien können seit den späten 60er und 

                                                           
44   Vgl. Schmidt 2001: 194. 
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70er Jahren allerdings vorwiegend unter denjenigen Gruppen und Schich‐
ten  festgestellt werden, die  in den 50er und 60er  Jahren progressiv ge‐
wählt hatten. So setzte sich die Nichtunterstützerschicht in den 60er Jah‐
ren noch aus den Älteren, weniger gebildeten Beschäftigten  in Landwirt‐
schaft, Forsten oder Fischerei zusammen,  in den 1980er und 90er Jahren 
hingegen überwiegend aus den jüngeren, besser gebildeten, abhängig Be‐
schäftigten  in  den Großstädten,  aus  jenen Wahlberechtigten  somit,  aus 
denen die Linksparteien zuvor ihre Wählerschaft rekrutierten. Dies führte 
zu einer entscheidenden Schwächung der politischen Linken und schließ‐
lich  zur Bedeutungslosigkeit der SDPJ.45 Der mit der Abnahme der Kern‐
wählerschichten  einhergehende  dealignment‐Trend  begünstigte  in  den 
90er Jahren Instabilität und Umstrukturierungen des Parteiensystems. 

Aber nicht nur der Trend zur Nichtwahl und zur Nichtunterstützung ist 
offenkundig,  sondern auch der Wandel der  ideologischen Positionen  in‐
nerhalb der Bevölkerung. Im Jahr 2009 gab fast die Hälfte an, ‚weder pro‐
gressiv noch  konservativ‘  zu  sein,  36 Prozent hatten  eine  ‚konservative‘ 
oder ‚eher konservative‘ Einstellung und nur knapp 17 Prozent der Befrag‐
ten klassifizierten sich als ‚progressiv‘ oder ‚eher progressiv‘. Ein Trend zur 
Mitte kann  seit den 1970er  Jahren  festgestellt werden, wobei vor allem 
die Abnahme der  Zahl derjenigen auffällt, die  sich als  „progressiv“ oder 
„eher progressiv“ einstuften und deren Anteil 1972 noch bei gut 26 Pro‐
zent gelegen hatte. Andererseits ist auch der Anteil der Befragten, die sich 
als  ‚konservativ‘  einstuften,  seit  den  frühen  neunziger  Jahren  rückläufig 
(vgl. Tab. 9). 

Die Abnahme der Parteibindungen und die geringe Bereitschaft, sich 
ideologischen  Strömungen  zuzuordnen,  schafft  ein Wählerpotential  für 
neue Parteien wie die DPJ. Zudem steigt damit die Zahl der Wechselwäh‐
ler, die  frei  von politischen Bindungen  ihren Wahlentscheid  treffen. Ge‐
mäß den Nachwahluntersuchungen  (exit polls) von Kyôdo News gab ein 
Viertel der Wähler nach dem Verlassen des Wahllokals 2009 an, keine be‐
stimmte Partei zu unterstützen. Knapp 60 Prozent dieser Befragten hatte 
in den Einerwahlkreisen für den DPJ‐Kandidaten gestimmt, nur 23 Prozent 
für den LDP‐Kandidaten, im Gegensatz zu gut 37 Prozent bei der Wahl von 
2005.46 

Angesichts  nachlassender  Parteibindungen  kommt  politischen  The‐
men  für die Mobilisierung der Wählerschaft eine  immer größere Bedeu‐
tung zu. War es bei der Wahl 2005 die gesellschaftliche Polarisierung an‐

                                                           
45   Vgl. ebenda; Kap. 5.1.1. 
46   Kyodo News nach Japan Times 01.09.2009. 
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gesichts des Plans zur Privatisierung der Post des damaligen LDP‐Minister‐
präsidenten Koizumi, die seiner Partei zugutekam, so führte 2009 die von 
den Medien prognostizierte und somit vielen Wähler greifbar erscheinen‐
de Möglichkeit des Regierungswechsels zur Mobilisierung für die DPJ. 

Tabelle 9:  Konservative vs. progressive politische Einstellung 1972–2009 

Jahr  Konservativ/ überwiegend 
konservativ 

Neutral/ Andere/ 
K.A. 

Progressiv/ überwiegend 
progressiv 

1972  38,0  35,7  26,2 

1976  36,6  39,1  24,4 

1983  47,6  34,2  18,2 

1986  46,5  37,1  16,5 

1990  42,3  38,4  19,3 

1993  40,8  41,6  17,6 

1996  35,9  49,0  15,1 

2000  37,3  44,6  18,1 

2003  36,7  46,4  16,9 

2005  35,0  49,2  15,9 

2009  36,1  46,9  16,9 

Quelle:  Akarui senkyo suishin kyōkai, jeweilige Jahrgänge, 
http://www.akaruisenkyo.or.jp/066search/index.html  
(Abruf am 31. Oktober 2010). 

Anm.:  Antwort auf die Frage: „Halten Sie sich für konservativ oder progressiv?”. 
K.A.: „Keine Antwort“. 

Schaubild 5 zeigt den Verlauf der Unterstützung  für die Parteien von 
2003 bis Dezember 2011.  Zu Anfang 2003 war die  Zahl der Nichtunter‐
stützer auf über 60 Prozent angestiegen. 2005 nahm ihre Zahl ab zuguns‐
ten der Unterstützung für die LDP, die besonders unmittelbar vor der Un‐
terhauswahl  im  September  2005  drastisch  anstieg. Hatten  noch  im  Juli 
2005  lediglich 31 Prozent der Befragten angegeben, die Partei zu unter‐
stützen, stieg die Quote bis auf gut 42 Prozent vor der Wahl  im Septem‐
ber, um danach wieder zu fallen. Eine ähnliche Entwicklung zeigte sich vor 
der Unterhauswahl 2009, nur diesmal zugunsten der DPJ. Noch  im Früh‐
jahr hatte die Unterstützung  für die DPJ bei  lediglich 20 Prozent gelegen 
und übertraf erst kurz vor der Wahl im Sommer 2009 mit etwa 35 Prozent 
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die LDP‐Unterstützung. Allerdings ist es der der Partei nicht gelungen, die 
Wähler dauerhaft  an  sich  zu binden und ein beständiges alignment der 
ungebundenen Wählerschaft mit  der  Partei  herbeizuführen.  Betrachtet 
man  lediglich  die  Entwicklung  im  Verlaufe  der  Fukushima‐Krise,  so  er‐
reichte die Unterstützung der DPJ  im Juli mit 13,6 Prozent ein Jahrestief, 
um bei Amtsantritt von Ministerpräsident Noda  im September wiederum 
auf 24,9 Prozent anzusteigen. Ebenso wie die Unterstützungsrate für das 
Kabinett Noda (s.u.) zeigt auch die Quote der Unterstützung der DPJ seit‐
her erneut eine starke Abnahme auf nur mehr 18 Prozent im März 2012. 
Die ehemalige Regierungspartei LDP konnte hiervon allerdings nicht profi‐
tieren, denn auch ihre Quote lag im gleichen Monat nur bei etwa 17 Pro‐
zent.  Demgegenüber  stieg  die  Quote  der  Nichtunterstützer  auf  etwa 
55 Prozent wieder stark an. 

 

 

Schaubild 5:  Parteiunterstützung für DPJ, LDP und Nichtunterstützer 2003–2011 
im Vergleich 
Quelle: Eigene Zusammenstellung nach NHK hôsô bunka kenkyûsho. 
Anm.:  Erhebung monatlich 
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Der  Verlauf  der Unterstützerquote  für  einen  amtierenden Minister‐
präsidenten und  sein Kabinett weist  seit dem Rücktritt des  langjährigen 
Ministerpräsidenten  Koizumi  Jun’ichirô  im  September  2006  immer  das 
gleiche Muster auf: Unmittelbar nach der Wahl eines neuen Ministerprä‐
sidenten ist die Unterstützung zunächst sehr hoch (i.d.R. über 50 Prozent) 
um dann  im Zeitverlauf stark abzufallen  (siehe Tab. 10). Besonders dras‐
tisch war die Abnahme der Unterstützung für das erste DPJ‐Kabinett unter 
Ministerpräsident  Hatoyama.  Offensichtlich  waren  die  Erwartungen  an 
den ersten DPJ‐Ministerpräsidenten und den versprochenen Politikwech‐
sel sehr hoch, was sich in einer anfänglichen Unterstützerquote von mehr 
als 70 Prozent niederschlug, die allerdings binnen eines halben Jahres bis 
Mai  2005  auf  21 Prozent  sank.  Dies  lässt  auf  weit  verbreitete  Enttäu‐
schung über die ersten Amtsmonate der neuen Regierung schließen.  

Tabelle 10: Unterstützungsraten für die Ministerpräsidenten bei Amtsantritt und 
Amtsniederlegung seit 2006 

Ministerpräsident  Partei  Amtsdauer  Unterstützung bei 
Amtsantritt 

 
(in %) 

Unterstützung  
bei Amts‐

niederlegung 
(in %) 

Abe Shinzô  LDP  10/2006 – 9/2007 65 % 34 % 

Fukuda Yasuo  LDP  10/2007 – 9/2008 58 % 20 % 

Asô Tarô  LDP   9/2008 – 9/2009 48 % 15 % 

Hatoyama Yukio  DPJ   9/2009 – 5/2010 72 % 21 % 

Kan Naoto  DPJ   6/2010 – 8/2011 61 % 18 % 

Noda Yoshihiko  DPJ   9/2011 – 60 % – 

Quelle:  Eigene Zusammenstellung nach NHK hôsô bunka kankyûsho. 

Auch die Unterstützungsraten für die Kabinette Kan und Noda weisen 
nach der  jeweiligen Amtsübernahme einen  steilen Abwärtstrend auf. So 
fiel die Unterstützung für Ministerpräsident Kan von anfänglich 61 Prozent 
auf schließlich nur noch 18 Prozent ab, wobei die Quote bereits im Febru‐
ar 2011 den tiefen Stand von etwa 20 Prozent erreichte. Die Fukushima‐
Krise hatte  somit nur  geringen  Einfluss  auf die politische Unterstützung 
der Bürger  für die damals amtierende Kan‐Regierung. Die Quote  für Mi‐
nisterpräsident Noda halbierte sich von seinem Amtsantritt im September 
2011 bis  zum März 2012  von 60 Prozent  auf  etwa 30 Prozent, während 
sich die Zahl der Nichtunterstützer  im gleichen Zeitraum nahezu verdrei‐
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fachte auf  rund 50 Prozent  (siehe Schaubild 6). Wie den vorhergegange‐
nen kurzlebigen LDP‐Regierungen  ist es auch der DPJ  somit nicht gelun‐
gen,  sich dauerhafter Unterstützung der Bevölkerung zu versichern, was 
sich  an  den weiterhin  sehr  kurzen  Amtszeiten  der Ministerpräsidenten 
von nur etwa einem Jahr ablesen lässt. 

 

 

Schaubild 6:  Unterstützung für die Kabinette Kan und Noda 
Quelle: Eigene Zusammenstellung nach: NHK hôsô bunka kenkyûsho 
Anm.:   6/2010 – 8/2011: Kabinett Kan; 9/2011 – 3/2012: Kabinett Noda 

 

Konklusion 

Die vielfach als historisch bezeichnete Unterhauswahl des Jahres 2009  in 
Japan hat nicht nur die mehr als ein halbes Jahrhundert fast ununterbro‐
chen währende Herrschaft der konservativen LDP beendet, sondern auch 
eine relativ neue politische Partei an die Macht gebracht, die erst vor we‐
nigen Jahren von Parlamentariern des progressiven wie konservativen La‐
gers ins Leben gerufen wurde. Vor dem Hintergrund der Atomkatastrophe 
von Fukushima sollte hinterfragt werden, ob es der neuen japanische Re‐
gierung gelungen ist, das Vertrauen der Bürger in die Politik wiederherzu‐
stellen und den Trend zur Politikverdrossenheit zu stoppen. 

Wie gezeigt wurde, umfasst die Partei ein breiteres Spektrum an ideo‐
logischen Positionen als die anderen Parteien. Zudem  ist  sie  in  rivalisie‐
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rende Faktionen gespalten, für deren Bildung die frühere Parteizugehörig‐
keit als wichtigstes Kriterium zu bezeichnen ist. Im Hinblick auf die ideolo‐
gischen und politischen Positionen zeigt sich, dass  in der Partei wesentli‐
che Politikfragen  äußerst umstritten  sind. Auch  im Hinblick  auf die Hal‐
tung zur Atomkraft, die von ihr mehrfach neu bestimmt wurde, ist die Par‐
tei  tief  gespalten.  Propagierte  sie  anfänglich  nur  die  zeitlich  begrenzte 
Weiternutzung der Atomenergie und den Ausbau erneuerbarer Energien, 
so bekannte sie sich vor der Unterhauswahl 2009 unter Hinweis auf den 
Klimaschutz ausdrücklich zu einem weiteren Ausbau der Kernenergie und 
dem Export von Nukleartechnologie. Auch nach der Atomkatastrophe von 
Fukushima  ist eine einheitliche  Linie nicht erkennbar. Während  sich der 
ehemalige Ministerpräsident  Kan  für  einen  Ausstieg  aus  der  Kernkraft 
aussprach,  ist  die Haltung  des  neuen Ministerpräsidenten Noda  unklar, 
wobei  er  tendenziell  einer weiteren Nutzung  der Kerntechnologie  zuzu‐
neigen scheint. Die Haltung der  japanischen Bevölkerung  in dieser Frage 
ist jedoch eindeutig. Seit der Atomkatastrophe ist die Zahl der Gegner der 
Nutzung von Atomkraft  rapide angestiegen; eine klare Mehrheit der Be‐
völkerung unterstützt einen Ausstieg aus der Kernkraft.  

Die aus der Krise  resultierende Verunsicherung der Bevölkerung, die 
uneinheitliche Haltung der DPJ im Umgang mit der Atomkraft und die in‐
nerparteilichen Querelen, die den Rücktritt von Ministerpräsident Kan zur 
Folge hatten,  schlagen  sich  in einer deutlichen Abnahme der Unterstüt‐
zung der Partei nieder. Mittlerweile sind die Nichtunterstützer politischer 
Parteien wieder deutlich  in der Mehrheit. Der DPJ  ist es nicht gelungen, 
die ungebundenen Wählerschichten dauerhaft an sich zu binden und das 
Vertrauen der Bürger  in die Politik wiederherzustellen. Die Unterstützer‐
quoten zeigen, dass weder die DPJ noch die einstige Regierungspartei LDP 
derzeit  über  regierungsfähige Mehrheiten  verfügen. Vor  diesem Hinter‐
grund sind für die künftige Entwicklung des  japanischen Parteiensystems 
mehrere Szenarien denkbar. So erscheinen angesichts der großen ideolo‐
gischen Differenzen innerhalb der DPJ und ihrer bislang mangelnden Ver‐
ankerung in der Wählerschaft Abspaltungen von der Partei durchaus vor‐
stellbar, wodurch neue Parteienkonstellationen und  ‐koalitionen entste‐
hen  könnten, doch  ist  auch  eine  große Koalition  zwischen DPJ und  LDP 
keineswegs  auszuschließen. Die mit  dem  politischen Machtwechsel  ver‐
knüpfte Hoffnung, die DPJ könne den seit  Jahren anhaltenden Trend zur 
Politikverdrossenheit stoppen, hat sich somit nicht erfüllt. Die Zerstritten‐
heit der DPJ und  ihre Unfähigkeit, sich als echte politische Alternative zu 
präsentieren, dürfte die Tendenz zur Politikverdrossenheit in nächster Zu‐
kunft  sogar  eher  noch  verstärken,  insbesondere  dann, wenn  die  Regie‐
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rung Noda gegen den Willen einer Mehrheit der Bevölkerung weiterhin an 
der Nutzung von Atomkraft festhält.  
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